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Internet: http://www.iab.de Unternehmerische Antizipationen über den Bedarf an Arbeitskräften 
Gernot Nerb* 
Bereits im Jahre 1969 hatte das Ifo-lnstitut für Wirtschaftsforschung in einem Gutachten für 
das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit untersucht, ob 
und welche Zusammenhänge zwischen Ifo-Konjunkturtestdaten zur Arbeitsmarktlage und -
entwicklung und entsprechenden Daten der amtlichen Statistik bestehen. Dieses Gutachten 
wurde in den Mitteilungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Heft 9, 1969, 
unter dem Titel „Unternehmerische Urteile und Antizipationen über den Bedarf an Arbeits-
kräften“ veröffentlicht. 
Eines der wichtigsten Ergebnisse der damaligen Untersuchung war, daß zwischen den Test-
salden der Beschäftigtenerwartungen in der Industrie nach dem Ifo-Konjunkturtest und der 
Beschäftigtenentwicklung im Durchschnitt der vier auf den Befragungstermin folgenden 
Monate ein enger Zusammenhang besteht, so daß der gewählte Regressionsansatz auch 
für Beschäftigtenprognosen als geeignet erschien. 
Dies veranlaßte die Bundesanstalt für Arbeit dazu, seit Mai 1971 die bis dahin zweimal jährlich 
anfallenden Testsalden durch das Ifo-lnstitut prognostisch auswerten zu lassen. Außerdem 
wurde in dem Anschlußauftrag eine zusätzliche Befragung für den Monat Januar vereinbart 
und erstmals im Jahre 1971 durchgeführt, so daß es seit diesem Zeitpunkt keine Prognose-
Lücken“ mehr gibt. 
Da die so gewonnenen Beschäftigtenprognosen für die Industrie vom Institut für Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung bisher nur als back-ground für die Beurteilung der gegenwärtigen und 
zukünftigen Arbeitsmarktlage verwendet wurden – auch das Ifo-lnstitut hat nur gelegentlich 
in seinem Ifo-Schnelldienst darüber berichtet —, jedoch noch zu keiner gesonderten Ver-
öffentlichung geführt haben, soll mit diesem Bericht über die bisherigen Erfahrungen mit dieser 
Prognosemethode berichtet werden. 
Die Redaktion 
Die zum Teil sehr unbefriedigenden Prognoseergebnisse, die mit Hilfe großangelegter ökono-
metrischer Strukturmodelle erzielt wurden, haben in aller Welt dazu geführt, nach neuen 
Wegen der Konjunkturprognose zu suchen. Ein Weg hierunter ist die Verwendung unterneh-
merischer Planangaben in relativ einfachen Prognosemodellen. In der vorliegenden Studie 
konnte nachgewiesen werden, daß die unternehmerischen Beschäftigtenerwartungen eine 
recht zuverlässige Prognose der kurzfristigen Veränderung der Zahl der beschäftigten Arbeit-
nehmer in der Industrie ermöglicht. Es erwies sich allerdings als zweckmäßig, neben den 
unternehmerischen Planangaben auch Informationen über die Anspannung am Arbeitsmarkt 
in die Schätzfunktionen einzubeziehen. 
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2.3.4 Gegenüberstellung von prognostizierten 
und tatsächlichen Veränderungen der Be-
schäftigtenzahl in der Industrie 
3. Aktuelle Prognose der  Beschäftigtenentwicklung 
im Zeitraum Juni bis einschließlich September 1973 
1. Konjunkturanalyse und -prognose mit Hilfe von Ur-
teilen und Erwartungen der Unternehmer 
In ihren konjunkturtheoretischen Ausführungen stell-
ten bereits Keynes
1) und die Vertreter der Stock-
holmer Schule
2) die Forderung auf, ökonomische 
Urteile und Erwartungen der Wirtschaftssubjekte in 
die Konjunkturanalyse und -prognose mit einzube-
ziehen. Es blieb aber meist bei diesen programma-
tischen Forderungen, da es an empirischem Basis-
material fehlte, um ein solches Vorhaben zu verwirk-
lichen. Die Versuche einiger Nationalökonomen, die 
Erwartungen der Wirtschaftssubjekte modelltheore-
tisch zu erfassen, scheiterten an den sehr restriktiven 
Annahmen
3). 
In dem Bemühen, die empirische Informationslücke 
zu schließen, hat das Ifo-lnstitut im Jahre 1950 damit 
begonnen, durch monatliche Umfragen bei Unter- 
203 nehmen der Industrie, des Bauhauptgewerbes sowie 
des Groß- und Einzelhandels die unternehmerischen 
Urteile und Erwartungen in Erfahrung zu bringen. Auf 
EWG-Ebene läßt die Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften seit 1963 regelmäßig Unternehmens-
umfragen in der Industrie und im Bauhauptgewerbe 
durchführen. 
Es bieten sich grundsätzlich zwei Wege an, um die 
Umfrageergebnisse für die Konjunkturforschung nutz-
bar zu machen: Zum einen der Indikatoransatz
4), d. h. 
eine vorwiegend graphische Analyse der Zeitreihen, 
zum anderen der Einbau derartiger Daten in ökono-
metrische Modelle
5). In diesem Aufsatz soll nur die 
zweite Variante, d. h. ein ökonometrischer Ansatz, er-
örtert werden. 
Wenn von ökonometrischen Modellen die Rede ist, 
denken viele an aufwendige Strukturmodelle wie etwa 
das Brookings-, das Wharton-School- und das Depart-
ment of Commerce-Modell in den USA bzw. das 
Krelle-Modell in der BRD. Evans, Haitovsky und 
Treyz
6) kommen bei einer ausführlichen Analyse der 
Prognoseergebnisse, die mit Hilfe derartiger Mammut-
modelle erzielt wurden, zu dem nicht gerade schmei-
chelhaften Ergebnis: „While econometricians may 
forecast very well, econometric models have had a 
most unimpressive record“
7). 
Nur durch sogenanntes „fine tuning“, d. h. durch mehr 
oder weniger willkürliche Veränderung der Niveau-
konstanten und der Werte der exogenen Einfluß-
größen, waren die veröffentlichten Prognosen einiger-
maßen treffsicher. Vorausschätzungen, die ohne 
solche Eingriffe rein mechanisch mit Hilfe der einmal 
erstellten Modelle gewonnen wurden, wiesen eine für 
wirtschaftspolitische Zwecke viel zu hohe Fehler-
marge auf. 
Wie ist das Versagen der in jahrelanger mühsamer 
Arbeit erstellten Modelle zu erklären? Amerikanische 
Forscher
8) kommen zu dem Schluß, daß die Modell-
bauer zu sehr darauf geachtet hatten, die Struktur der 
Wirtschaft möglichst exakt zu erfassen und dabei die 
primäre Zielsetzung, nämlich Prognosen zu erstellen, 
aus dem Auge verloren. Zum Teil wurden in diese 
Modelle exogene Größen aufgenommen, die sich 
kaum leichter prognostizieren lassen als die Ziel-
größen. Die schwerwiegenden Mängel im Daten-
material führten deshalb trotz komplizierter und me-
thodisch abgesicherter ökonometrischer Verfahren 
häufig nur zu einer PseudoVerbesserung der Pro-
gnoseergebnisse. Damit soll die Existenzberechti-
gung solcher groß angelegten Struktur-Modelle nicht 
abgesprochen werden: Sie können gute Dienste zur 
nachträglichen Erklärung konjunktureller Entwick- 
Jungen leisten. Auch für längerfristige Alternativ-
Projektionen mit bewußt unterschiedlich angenom-
menen Werten der exogenen Größen sind sie mög-
licherweise gut geeignet. Für kurzfristige Wahrschein-
lichkeitsprognosen sind sie allerdings bis heute nur 
sehr bedingt zu gebrauchen. 
Aufgrund dieser Erkenntnisse sind insbesondere in 
den USA Bemühungen im Gange, neben diesen 
Struktur-Modellen relativ einfache Prognose-Modelle 
aufzustellen, bei denen die Vorausschätzung der 
exogenen Größen ganz entfällt oder zumindest keine 
großen Schwierigkeiten aufweist. Als Beispiele seien 
die Modelle von Fair oder Friend genannt, in denen 
als exogene Größen insbesondere Investitionsab-
sichten, Unternehmerurteile, Konsumentenstimmun-
gen und Kaufabsichten gewählt wurden. Diese empi-
risch erhobenen Urteils- und Erwartungsdaten haben 
den großen Vorteil, daß sie gegenüber der Zielgröße 
einen Lead von einem oder mehreren Quartalen auf-
weisen; sie brauchen deshalb für die kurzfristige 
Prognose der Zielgröße nicht vorausgeschätzt zu 
werden. 
L R. Klein, einer der bekanntesten amerikanischen 
Ökonometriker, wendet gegen derartige relativ ein-
fache ökonometrische Prognosemodelle ein, sie seien 
nicht geeignet, Steueränderungen, monetäre Maß-
nahmen und andere „environmental changes“ zu er-
fassen
9). Dieser Einwand wäre zweifelsohne berech-
tigt, wenn mit Hilfe solcher Modelle Alternativ-Projek-
tionen erstellt werden sollten; er greift aber u. E. 
wesentlich weniger, wenn es sich primär um eine 
kurzfristige Wahrscheinlichkeits-Prognose handelt. 
In den Erwartungen und Urteilen schlagen sich näm-
lich nach bisherigen Erfahrungen derartige wirtschafts-
politische Maßnahmen deutlich nieder. Steuererhö-
hungen, außenwirtschaftliche Maßnahmen etc. treffen 
ja erfahrungsgemäß die Wirtschaftssubjekte nicht aus 
heiterem Himmel; es vergeht meist eine längere Zeit 
der parlamentarischen und außerparlamentarischen 
Diskussion. Gegenüber einer expliziten Erfassung 
derartiger wirtschaftspolitischer Maßnahmen dürfte 
sogar ein Vorteil bestehen. Es läßt sich anhand zahl-
reicher Beispiele zeigen, daß, objektiv gesehen, glei-
che wirtschaftspolitische Maßnahmen unterschied-
liche Reaktionen bei den Wirtschaftssubjekten aus-
lösen können. Aus diesem Grunde erscheint es vor-
teilhaft, sich unmittelbar an die Entscheidungsträger 
der privaten Wirtschaft zu wenden und aufgrund ihrer 
Lageeinschätzungen, Zukunftserwartungen und Pla-
nungen ihre voraussichtlichen Reaktionen abzuschät-
zen. Dies sei anhand der ökonometrischen Schätz-
funktionen für die Veränderung der Beschäftigtenzahl 
in der Verarbeitenden Industrie demonstriert. 
   4) Vgl. J. D. Lindibauer, G. Nerb und Ch. Roberts: Ansätze zu einem 
Indikatorensystem   für die  BRD,   CIRET-Studie  Nr.  20,   München 
Juni 1973. 
5) Vgl. z. B. Ray C. Fair, A. Short-Run: Forecasting  Model of the 
United States Economy, Lexington 1971 sowie auch J. Friend and 
W.  Thomas, The Predictive Performance of Antizipatory Data in 
Alternative Econometric Models, Tagungspapier auf der 10. CIRET- 
Konferenz in Brüssel im September 1971. 
6) Vgl. M. K. Evans, Y. Haitovsky and G. J. Treyz: An Analysis of the 
Forecasting Properties of U.S. Econometric Models, in: Econometric 
Models of Cyclical Behavior (Editor: B. G. Hickman), Columbia 
University Press, New York and London 1972, S. 949 ff. 
7) M. K. Evans, Y. Haitovsky and G. J. Treyz: An Analysis of the Fore-
casting Properties of U.S. Econometric Models, als Manuskript vor-
gelegt auf der „Conference on Research in Income and Wealth“, 
Cambridge, Massachusetts, 14. und 15. November 1970, S. 158. 
8)  Vgl. R. C. Fair, a. a. O. 
9) Vgl. L. R. Klein: An Essay on the Theory of Economic Prediction, 
Helsinke, The Academic Book Store, 1968, S. 99. 
2. Quantifizierung unternehmerischer Beschäftigten-
erwartungen 
2.1 Ursprüngliches Regressionsmodell 
Seit 1963 wird regelmäßig – in den Jahren 1963 bis 
1970 jeweils Ende Mai und Ende Oktober, seit 1971 
jeweils Ende Januar, Ende Mai und Ende September — 
den am „Konjunkturtest Industrie“ mitarbeitenden Un-
ternehmen folgende Frage gestellt: 
„Die Zahl der mit der Herstellung von XY 
beschäftigten Arbeitnehmer wird im Laufe der 
nächsten drei bis vier 
204 Monate in konjunktureller Hinsicht – also unter Aus-




Eine finale Frage zum Thema Personalplanung er-
scheint a priori sinnvoll, da bei der Mehrzahl der Un-
ternehmen ein „echter“ Entscheidungsprozeß statt-
finden dürfte, bevor eine Änderung des Belegschafts-
stands eingeleitet wird. Die weiter unten dargestellten 
Ergebnisse bestätigen diese Vermutung. 
Die Ergebnisse der Befragung werden getrennt nach 
Fachzweigen ausgewiesen. Die Testreihen haben 
mittlerweile eine Länge erreicht, die es vertretbar er-
scheinen läßt, die konjunkturprognostische Bedeu-
tung dieser Variablen zu untersuchen. Da die Reprä-
sentation im Grundstoff- und Produktionsgüterbereich 
in den Jahren 1963 bis 1970 noch zu gering war, be-
schränken wir uns in der vorliegenden Studie auf die 
Verarbeitende Industrie insgesamt sowie die beiden 
Hauptgruppen Investitionsgüter- und Verbrauchs-
güterindustrie. 
Die oben zitierte Fragestellung läßt keinen eindeuti-
gen Schluß zu, welche Werte der amtlichen Statistik 
den Konjunkturtest-Ergebnissen gegenübergestellt 
werden sollen. Vergleichsschwierigkeiten resultieren 
insbesondere daraus, daß a priori nicht bekannt ist, 
wie viele Monate der Zeitraum für die Personalpla-
nung bei den einzelnen Unternehmen umfaßt und 
inwieweit sich die Unternehmer daran halten, in ihren 
Planangaben rein saisonale Schwankungen in der 
Zahl der Beschäftigten auszuschalten. Zur Überprü-
fung des Aussagewertes der unternehmerischen Ex-
ante-Meldungen wurden deshalb im Rahmen einer 
weiter zurückliegenden Studie für die Bundesanstalt 
für Arbeit
10) verschiedene Zeitreihenvergleiche zwi-
schen Konjunkturtest-Ergebnissen und Ex-post-Daten 
der amtlichen Statistik vorgenommen. 
Die wichtigsten Ergebnisse der damaligen Unter-
suchung lassen sich folgendermaßen zusammen-
fassen: Die beste Übereinstimmung zwischen den 
unternehmerischen Antizipationen und den Ex-post-
Werten ergaben sich dann, wenn als Bezugsgröße 
aus der amtlichen Statistik die prozentuale Verände-
rung der Beschäftigtenzahl im Durchschnitt der näch-
sten vier Monate herangezogen wurde. Es scheint also, 
daß sich die Unternehmer bei ihren Ex-ante-Angaben 
weniger an der voraussichtlichen Zahl der Beschäftig-
ten am Ende des Planungszeitraumes als an der Be-
legschaftsentwicklung  im Durchschnitt der nächsten 
vier Monate orientieren. 
Aufgrund dieser Erkenntnisse wurde zur künftigen 
Quantifizierung der unternehmerischen Beschäftigten-
erwartungen folgender Regressionsansatz vorge-
schlagen: 
 
Bei der Anwendung dieses Regressionsmodells in den 
Jahren 1970 und 1971 zeigte sich, daß die damit er-
zielten Ex-ante-Prognosen zwar die Beschleunigung 
bzw. Verlangsamung in der Entwicklung der Beschäf-
tigtenzahl durchweg richtig anzeigten; um die Intensi-
tät der Veränderung jedoch besser zu treffen, erschien 
es wünschenswert, den ursprünglichen Regressions-
ansatz durch Indikatoren für die Anspannung am 
Arbeitsmarkt zu ergänzen. Wie dies bewerkstelligt 
wurde, soll im nächsten Abschnitt erörtert werden. 
2.2 Verbesserung des Regressionsmodells durch Berück-
sichtigung der Arbeitsmarktlage 
Nach dem Wortlaut der Fragestellung sollen die Un-
ternehmer nicht ihren Bedarf an Arbeitskräften, son-
dern die voraussichtliche Veränderung ihrer Beleg-
schaft melden. Es ist jedoch anzunehmen, daß die 
Unternehmer in ihren Angaben die voraussichtliche 
Angebotssituation auf dem Arbeitsmarkt nur wenig 
berücksichtigen. Diese Annahme dürfte schon des-
halb zutreffen, weil die künftige Entwicklung auf dem 
Arbeitsmarkt für den einzelnen Unternehmer kaum 
voraussehbar ist. Die Ex-ante-Angaben der Unter-
nehmer können deshalb a!s einzelwirtschaftliche 
Nachfragemeldungen angesehen werden. Für diese 
Interpretation der Ex-ante-Meldungen spricht auch 
die Tatsache, daß in Zeiten angespannter Arbeits-
marktlage (z. B. in den Jahren 1965 und 1969) die 
Reihe der Testsalden systematisch — wenn auch ge-
ringfügig — über der Reihe der Ex-post-Verände-
rungsraten liegt. In den Zeiten, in denen der Nach-
frage nach Arbeitskräften ein ausreichendes Angebot 
gegenübersteht (z. B. 1967 und 1968), stimmen die 
Kurven der Ex-ante-Salden und der Ex-post-Verände-
rungsraten weitgehend überein. 
Aus diesen Überlegungen heraus erschien es zweck-
mäßig, die Prognose der Veränderung in der Zahl der 
Industriebeschäftigten nicht ausschließlich aufgrund 
der Unternehmererwartungen vorzunehmen, sondern 
zusätzlich eine Korrekturgröße für die Angebotsseite 
des Arbeitsmarktes heranzuziehen. Hierfür schienen 
aufgrund einer eingehenden Untersuchung die Melde-
anteile zur Konjunkturtest-Frage 
„Wird Ihre Produktionstätigkeit zur Zeit durch Arbeits-
kräftemangel behindert“ 
recht gut geeignet. Es ließ sich nämlich zeigen, daß 
diese Testreihe ein guter Indikator für die Anspannung 
am Arbeitsmarkt ist
11). 
10) W. Gerstenberger, G. Nerb, S. Schittenhelm: Unternehmerische Ur-
teile und Antizipationen über den Bedarf an Arbeitskräften. In: 
„Mitteilungen“ des Institutes für Arbeitsmarkt und Berufsforschung, 
Erlangen, Nr. 9/1969, S. 671. 
11) W. Gerstenberger, G. Nerb, S. Schittenhelm: Unternehmerische Ur-
teile ... a. a. O., S. 687 ff. 
Von verschiedenen Regressionsansätzen, die getestet 




208 Es zeigte sich, daß die bisherige Regressionsfunktion 
(2), also ständige Berücksichtigung der Testvariablen 
Z, der neu getesteten Variante mit Z* (3) überlegen 
ist. Als Erklärung bietet sich an: In einer konjunkturel-
len Umbruchphase auf dem Arbeitsmarkt, d. h. bei 
einem Umschlagen der Beschäftigtenerwartungen von 
Plus in Minus, scheinen die partiellen Engpässe auf 
dem Arbeitsmarkt immer noch so groß zu sein, daß 
die Entwicklung der Beschäftigtenzahl von der Ange-
botsseite her negativ beeinflußt wird. Erst wenn Z an-
nähernd gleich Null ist, dürfte allein die Nachfrage-
komponente für die Veränderung der Beschäftigten-
zahl ausschlaggebend sein. 
 
modeilen. Bei relativ kleinen und damit „handlichen“ 
Kurzfrist-Modellen genügt es, wenn die jeweils ge-
schätzten Relationen für kurze Zeitabstände (etwa 
½ Jahr) annähernd stabil sind, da das Gleichungs-
system alle vier Monate ohne großen Arbeits- und Re-
chenaufwand neu durchgerechnet werden kann. 
2.3.3 Saisonale Einflüsse 
Es läßt sich nicht ausschließen, daß der saisonale Ein-
fluß in den Konjunkturtestangaben und in den Be-
schäftigtenreihen der amtlichen Statistik unterschied-
lich ist. Eine Saisonbereinigung der Beschäftigtenzah-
len in den einzelnen Industriehauptgruppen stößt in-
folge irregulärer Einflüsse (z. B. Änderung der Schul-
entlassungstermine) bisher auf nahezu unüberwind-
liche Schwierigkeiten. In den Beschäftigtenerwartun-
gen sollten zwar laut Fragestellung keine Saisonein-
flüsse enthalten sein; inwieweit dies auch tatsächlich 
der Fall ist, läßt sich aber zur Zeit nicht angeben, da 
die Testreihen noch zu kurz sind, um ein Saison-
bereinigungsverfahren anzuwenden. Aufgrund die-
ser Unsicherheiten wurden separate Berechnungen 
zur Quantifizierung der Beschäftigtenerwartungen vom 
Mai und derjenigen vom September durchgeführt. Die 
Parameterschätzwerte und Korrelationsmaße dieses 





211 tung bei der Prognoseerstellung beizumessen als der 
Durchschnittsschätzung. In Tabelle 4 sind bereits die 
so ermittelten Prognosewerte für die Entwicklung der 
Zahl der Industriebeschäftigten in den Monaten Juni 
bis einschließlich September 1973 ausgewiesen. 
3. Aktuelle Prognose der Beschäftigtenentwicklung im 
Zeitraum Juni bis einschließlich September 1973* 
Unter Verwendung der aktuellen Parameterschätz-
werte (vgl. Tab. 3 und 6) ergibt sich als Prognose der 
Beschäftigtenentwicklung für die Monate Juni 1973 bis 
einschl. September 1973: 
 
Die Zahl der Industriebeschäftigten wird nach bei-
den Prognosen in den kommenden Monaten nur 
geringfügig zunehmen. Dieses Ergebnis deckt sich 
auch mit anderen Informationen, die keinen ähnlich 
heißen Boom wie 1969/70, sondern eher einen „be-
scheideneren“ konjunkturellen Gipfel, etwa in der 
Dimension des Höhepunkts von 1965, erwarten las-
sen. In den vergangenen Monaten hat zwar infolge 
der lebhaften Nachfrage der Anteil der Firmen zu-
genommen, die ihre Produktionstätigkeit durch Ar-
beitskräftemangel beeinträchtigt sahen. Der entspre-
chende Meldeanteil war allerdings im Mai mit 26 % 
(nach 19% im Januar 1973) nicht annähernd so hoch 
wie in früheren Boomphasen (vgl. Abbildung). Auch 
die Entwicklung der Reihe „offene Stellen“ signali-
siert bisher keine Oberhitzungserscheinungen am 
Arbeitsmarkt. Die Firmen scheinen auch in den näch-
sten Monaten nicht mit einer spürbaren Oberforde-
rung der Produktionskräfte zu rechnen. Hierauf deutet 
— neben den wenig expansiven Beschäftigtenplä-nen 
— der relativ geringe Anteil der Firmen hin, die ihre 
technische Kapazität im Hinblick auf die gegenwärtige 
und die in den nächsten zwölf Monaten zu erwartende 
Auftragssituation als nicht ausreichend bezeichneten. 
Erwähnenswert ist auch, daß die Beschäftigtenpläne 
gegenüber dem Januar 1973 sogar leicht nach unten 
revidiert worden sind. 
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